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Die „Frankfurter Gespräche“ 

gehen mit bekanntem Logo, 

aber mit neuem Namen in das 

Jahr 2008: „Freie Gesund heits-

berufe“. Der Namens wechsel 

steht für eine sich profi lierende 

Identität, für die Entwicklung 

eines jungen Verbands, der 

Qualität und Trans pa renz in den 

freien Gesundheits berufen 

vertritt. Hier werden Eckpunkte 

seines Leitbilds diskutiert. 

Qualitas“ meint in seiner ursprüngli-
chen Bedeutung die eigenschaftliche 

Beschreibung von Zuständen. Interessant 
dabei ist, dass Qualität per se wertfrei, also 
weder gut noch schlecht ist. Qualität be-
schreibt, wie etwas ist. Erst bezogen auf ein 
Wozu erhalten wir Information darüber, ob 
die wahrgenommenen Eigenschaften dem 
entsprechen, was wir erreichen wollen. So 
fungiert die qualitative Beschreibung von 
Zuständen als sensibler Wahrnehmungspa-
rameter: Er gibt uns Orientierung über Stim-
migkeiten und Unstimmigkeiten zwischen 
Ist-Zustand und Zielvorstellungen, zwi-
schen Denken, Fühlen und Handeln. 

Diese phänomenologische Perspektive 
erfordert eine vorurteilsfreie Wahrnehmung 
sowie ein kritisches und interaktives Über-
prüfen von Gewohnheiten, Überzeugungen 
und Werten. Die eigenschaftliche Beschrei-
bung von Zuständen in lebendigen Prozes-
sen eignet sich, um die verschiedensten 
Zustandsebenen – die Ebenen der Ziele, 
der Gefühle, Handlungen, Interaktionen, 
Arbeitsstile, Werte und vieles mehr – be-
wusstzumachen und für das, was erreicht 
werden soll, zu nutzen.

Ganzheitliches Menschenbild
Der Dachverband der freien Gesundheitsbe-
rufe vereinigt ausdrücklich solche Gesund-
heitsberufe, die sich einem ganzheitlichen 
Menschenbild verpfl ichtet fühlen. 

Was meint „ganzheitlich“ in praktischer 
Konsequenz? Auch in unseren Kreisen ent-
steht oft der Eindruck, dass dieses große 
Wort alles und nichts vermittle. Darüber, 
dass körperliche, seelische, geistige und so-
ziale Funktionen des Menschen sich wech-
selseitig bewirken, besteht heute Konsens 
auch in den wissenschaftlichen Diszipli-
nen. Mit analytischen Funktionsmodellen 
„beweisen“ uns Forschungsergebnisse aus 
der Neurologie und Neuropsychologie, der 
Biophysik und Biochemie, der Anatomie, 
Physiologie und vielen anderen Bereichen, 
dass ein komplexes Zusammenspiel unter-
schiedlichster Systeme menschliches Funk-
tionieren und Leben bedingt.

Obwohl diese logischen Funktionszu-
sammenhänge dem Verstand einleuchten, 
scheint mit dem Begriff „ganzheitlich“ noch 
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etwas darüber Hinausreichendes angespro-
chen zu werden. Was ist es, das den wis-
senschaftlichen Erklärungen fehlt? Wahr-
nehmungspsychologen drücken es so aus: 
Das Ganze ist mehr als die Summe seiner 
Teile. Was genau ist dann dieses Mehr? Die 
Fuzzy-Logiker verwenden eine mathemati-
sche Gleichung dafür: 2 + 2 = 5. – Eine nu-
merische Aussage, die Kontemplation ver-
dient. Der Philosoph Martin Buber meint – 
vielleicht – dasselbe mit dem dialogischen 
Prinzip; bei ihm ist das Erleben gegenseiti-
ger Berührung und Bewegung zwischen Ich 
und Du Kernpunkt seiner Erkenntnisse. Kol-
legen und Kolleginnen sprechen gerne von 
Spiritualität bei diesem Phänomen ganz-
heitlichen Erlebens, welches sich einem 
rationalen Zugang entzieht.

Das Erleben von Ganz-Sein ist eine Er-
fahrung. Als ganz erleben wir z. B. solche 
Phänomene, die sich in unserer sinnlich-
mentalen Wahrnehmung mit einer hohen 
Stimmigkeit manifestieren. Als stimmig er-
leben wir auch solche Wechselwirkungen, 
die eine hohe Resonanz erzeugen: Dabei 
verursacht die Schwingung eines Systems 

ein Mitschwingen oder Mitklingen ande-
rer schwingungsfähiger Systeme durch 
Übertragung der Eigenbewegung auf die-
se. Als ganzheitlich erleben wir auch sol-
ches Handeln, das stimmig hinsichtlich der 
Kontexte und der zugrundeliegenden Moti-
ve, Werte und der Identität des Handeln-
den erscheint.

Wenn wir also Kriterien für ein ganzheitli-
ches Handeln in den Gesundheitsberufen be-
nennen wollen, dann könnten es diese sein: 
Stimmigkeit und Resonanz – ein Handeln, 
das Stimmigkeit und Resonanz nach innen 
(intrapersonal) wie nach außen (in Bezie-
hung zur mitmenschlichen, organischen 
Umwelt) bewirkt, ein Handeln, welches in-
tersubjektiv als stimmig erlebt wird und als 
Lebensimpuls Schwingung erzeugt. 

Welche Konsequenzen ergeben sich dar-
aus für eine ganzheitliche Gesundheitspra-
xis? Es gibt Unterschiede: Eine Kunstthera-
peutin kann Bilder malen lassen und dazu 
handwerkliche und künstlerische Techniken 
vermitteln. Sie kann auch den Gestaltungs-
prozess in Beziehung setzen zum Ausdrucks-
verhalten und Erleben des Gestaltenden, 

zu dem, was erreicht werden will, zur Le-
benssituation, zu den Wirkungen, die das 
gestaltende Ausdrucksverhalten zeigt, und 
zu den Analogien, die sich im Bild wie im 
Leben zeigen. 

Ein Yogalehrer kann ein sportives 
Übungssystem vermitteln. Er kann auch 
mentale Konzentrationshilfen geben, die 
Körperwahrnehmung und die Gestaltung 
des Atems lenken, auf Spannung und Ent-
spannung aufmerksam machen, Anleitun-
gen für die Ausführung der Übung geben, 
bewusst machen, wo Energie fl ießt und wel-
che Chakren aktiviert werden, welche Asa-
nas welche psycho-mentalen Wirkungen 
entfalten u. v. m. 

Für ein ganzheitliches Handeln formulie-
ren wir die Leitfrage: Wie kann ich so in-
tervenieren, dass in hohem Grad stimmige 
Wechselwirkungen und Resonanzen entste-
hen? Diese Leitfrage steht als qualitatives 
Bindeglied für die vielfältigen Methoden, 
die wir in den Freien Gesundheitsberufen 
zusammenführen. Jeder Gesundheitsprakti-
ker, sei es in der Atemarbeit, Bewegungsar-
beit, Muskelarbeit, psychomentaler Arbeit, 

kreative Gestaltungsarbeit, spiritueller Pra-
xis, kann diese Frage anwenden, um immer 
wieder die Stimmigkeit des eigenen Han-
delns nach innen wie nach außen zu prüfen 
und auszubilden. Resonanz auf sein Han-
deln erfährt er in sich selbst und in den Re-
sonanzen aus seiner umgebenden Welt.

Gesundheit
Als gesund bezeichnet sich ein Mensch in 
der Regel dann, wenn er sich mit seinem 
Körper, mit seinem Handeln, Fühlen und 
Denken und mit seiner Mitwelt in Einklang 
erlebt. Gesundheit ist kein Zustand, sondern 
die Fähigkeit des einzelnen, unter wechseln-
den Lebensbedingungen immer wieder in 
Einklang mit sich selbst und mit seiner um-
gebenden Welt zu gelangen. Gesund ist, wer 
gelernt hat, mit Erkrankungen so umzuge-
hen, dass sie zur Gesundung führen, und der 
so seine Gesundheit fördert. Ziel ist nicht 
Heilung oder Heilsein als fi xierter Zustand, 
sondern die Kompetenz, immer wieder 
Wege des Heilwerdens zu erkennen und zu 
gehen. Die von den Freien Gesundheitsbe-
rufen vertretenen Gesundheitsberaterin nen, 
Lehrerinnen, Lehrer, Begleiterinnen und Be-
gleiter sehen ihre Aufgabe darin, mit ihren 
Klienten solche Wege zu erforschen, sie zu 
erproben und zu praktizieren. 

Das Gesundheitsverständnis der Freien 
Gesundheitsberufe beruht auf der saluto-
genetischen Prämisse, dass der Mensch in 
Eigenverantwortung Gesundheit gestalten 
kann durch Selbstwahrnehmung, Selbstver-
antwortung und Selbstverwirklichung. 

Zur Praxis der freien Gesundheitsberufe 
gehört deswegen die Schulung der Selbst-
wahrnehmung und der Kontexte, in die der 
Einzelne gestellt ist: die Unterstützung zum 
Selbstausdruck und zur Selbstbestimmung; 
die Förderung der Selbstgestaltung und das 
Bewusstsein zur Selbstverantwortung.

Wie unten so oben
Nach dem hermetischen Prinzip bestehen 
im Oben wie im Unten, im Innen wie im 
Außen, im Kleinen wie im Großen Analogi-
en. Wenn wir dieses Analogiegesetz auf die 
berufspolitische Arbeit der FG anwenden 
wollen, dann entsteht eine zwingende Not-
wendigkeit: Nur das wird nach außen seine 
Wirkungen entfalten, was wir im Innen – in 
der Verbandsarbeit, an uns selbst und un-
tereinander – verwirklichen. Dies mag eine 
etwas ungewöhnliche Sicht auf Verbandsar-
beit sein, aber sie scheint da nützlich, wo 
die Kongruenzprüfung zwischen innen und 
außen, Wollen und Tun leicht im Eifer des 
Gefechts vernachlässigt wird. Leider zeigen 
die Erfahrungen unter politischen Vorzei-
chen immer wieder ein Gebaren, das dazu 
dient, ungeprüfte Glaubenssätze durchzu-
setzen, persönliche Machtinteressen auszu-
agieren, Harmonie zu erzwingen. 

Im Wissen über diese Zusammenhänge hat 
der Dachverband von Anfang an mit großer 
Bereitschaft zu Selbstkritik und Selbstoffen-
barung seine Verbandsarbeit gestaltet. Die 
wirkungsvolle Zusammenarbeit, die erreich-

haben wir im vergangenen Jahr die Infor-
mation bekommen, dass Selbstorganisation 
dem Streben nach berufsgesetzlicher Aner-
kennung vorzuziehen sei (siehe den Arti-
kel „Alles was Recht ist“ Teil 1 und 2 auf 
www.freie-gesundheitsberufe.de).

Wissenschaftliche Anerkennung
Wissenschaftliche Anerkennung erlangen 
wir in der Regel dadurch, dass wir anhand 
von messenden, verallgemeinernden und 
objektivierenden Verfahren nach naturwis-
senschaftlichem Vorbild zu sogenannten 
gültigen Aussagen gelangen. Je häufi ger 
dieselbe Intervention zum gleichen Ergeb-
nis führt, umso wahrscheinlicher ist die all-
gemeine Gültigkeit unseres Handelns, und 
seine Wirksamkeit ist damit nachgewiesen. 
Dieses Wissenschaftsverständnis bewährt 
sich, wenn es um mechanische Beschrei-
bungen und identisch wiederholbare Wir-
kungsbeziehungen geht. Wir werden uns 
fragen müssen, inwieweit solche Verfahren 
naturwissenschaftlicher Provenienz auch 
dazu geeignet sind, subjektive Phänomene 
menschlichen Erlebens zu beschreiben. 

Wissen zu schaffen, ist in jeder indivi-
duellen Begegnung mit Klienten Teil der 
Arbeit. Egal, in welchem Gesundheitsberuf 
wir tätig sind, es wird immer darum gehen, 
dass der Klient etwas über sich und seine 
Möglichkeiten herausfi ndet, und auch über 
die Bedingungen, die er sich selbst – oder 
seine Welt ihm – einschränkend oder för-
dernd bereitstellt. Um diese komplexen 
Prozesse subjektwissenschaftlich zu be-
schreiben, werden wir solche Forschungs-
verfahren entwickeln müssen, welche die 
Komplexität, die Individualität und Vielfalt 
menschlicher Dynamiken abbilden können. 
Statt um statistische Zahlen wird es hier 
um Verstehen, statt um Objektivierung um 
den individuellen Dialog zwischen wahr-
nehmenden, erlebenden, bewertenden und 
handelnden Menschen gehen. Ethno- und 
ideographische ebenso wie phänomenolo-
gisch-hermeneutische Verfahren sind in den 
Geisteswissenschaften tradierte Methoden 
der wissenschaftlichen Beschreibung, wel-
che jedoch zunehmend durch ein naturwis-
senschaftlich rationalisierendes Denken in 
den Bereich der Schriftstellerei und Kunst 
verdrängt wurden. 

Wenn die Freien Gesundheitsberufe sich 
wissenschaftlich etablieren wollen, werden 
sie im Vorfeld klären müssen, wozu sie der 
Forderung nach wissenschaftlicher Legitima-
tion nachkommen wollen; und weiter, wel-
cher Wissen schaffender Verfahren sie sich 
bedienen möchten, um ihr Tätigkeitsfeld 
angemessen zu beschreiben. Es gibt inzwi-
schen ausreichende Anzeichen dafür, dass 
Kunst und Kreativität – als ergebnisoffene 
Prozesse verstanden – den „exakten“ Wis-
senschaften gleichwertig zur Seite gestellt 
werden müssen, damit das menschliche Po-
tenzial in seiner materiellen und geistigen 
Dimension entfaltet werden kann (siehe 
Adrienne Goehler: „Verfl üssigungen“).

Neue Wege 
Frei sein als Ziel ist demnach kein Zustand 
des Entbundenseins, sondern ein Streben 
„hin zu“. Frei sein heißt, in einem hohen 

ten Ziele, das entstandene Vertrauen und 
die innere Überzeugungskraft bestätigen 
den Wert solcher Achtsamkeit. So wird die 
Verbandskultur weiterhin dadurch geprägt 
sein, das vermeintlich Selbstverständliche 
zu hinterfragen, genau hinzusehen und zu 
unterscheiden, um dann zu entscheiden, 
was wir authentisch verwirklichen wollen.

Freie Gesundheitsberufe
In der Anfangszeit hat uns ein „alternatives“ 
Bewusstsein Orientierung gegeben: Als Dach 
für die sogenannten alternativen Gesund-
heitsberufe haben wir uns komplementär zu 
einer Krankheitskultur und technisierenden 
Medizin organisiert. Damals lag uns daran, 
die Unterschiede zu klären. Heute leitet uns 
die Vision, dass wir die Freiheit haben, ge-
sunde Lebensbedingungen zu schaffen. 

Seinem Menschenbild verpfl ichtet, geht 
es dem Dachverband Freie Gesundheitsbe-
rufe um die Freiheit zu Selbstverantwortung, 
Selbstorganisation, Selbstverwirklichung 
und Selbstkontrolle. Freiheit verstehen wir 
somit vor allem als eine Aufgabe. Und es 
ist eine der schwierigsten. In zahlreichen 
und auch kontroversen Diskursen suchen wir 
immer wieder nach unserer Freiheitsbestim-
mung: Wie können wir diese Ziele verwirkli-
chen? Womit wollen wir uns verbinden, und 
wovon wollen wir uns lösen?

Statt einer Antwort nachfolgend einige 
Gedanken, die den Weg zu einer freien Ge-
sundheitskultur säumen können. 

Dialog von Betroffenen
Der Mensch ist zentraler Gegenstand und 
Kristallisationspunkt des Dachverbands; 
ihn nicht aus den Augen zu verlieren, dar-
an muss in der berufl ichen und vor allem po-
litischen Arbeit immer wieder erinnert wer-
den. Die  Faszination politischer Strategien, 
persönlicher Macht und Anerkennung sind 
verführerisch, und die Gefahr ist groß, das 
„Wozu und für wen?“ zu vergessen.

Der Dachverband steht in der praktischen 
Begegnung mit Menschen, die gesund le-
ben und wachsen wollen. Dazu gehören alle 
praktizierenden Mitglieder in den Mitglieds-
verbänden der Freien Gesundheitsberufe, die 
Klientinnen und Klienten, die die neuen Ge-
sundheitsberufe für sich in Anspruch neh-
men, und alle Menschen, die sich angespro-
chen fühlen von dem, was wir mit unserer 
berufspolitischen Arbeit verfolgen. Der of-
fene Dialog mit diesen Menschen kann die 
Aktivitäten des Dachverbands korrigierend 
oder bestätigend inspirieren. 

Gesetzliche Anerkennung
Es gilt immer wieder mit höchster Sensibili-
tät zu prüfen, inwieweit Bestrebungen nach 
gesetzlicher Anerkennung zu Freiheit oder 
zu Bevormundung führen bzw. inwieweit sie 
nicht eher das Bedürfnis nach Sicherheit 
und „väterlichem“ Schutz befriedigen, um 
sich so den vermeintlich risikoreichen und 
mühsamen Prozessen zu entziehen, welche 
die Bewegungen des Lebens und die Kreati-
vität mit sich bringen. Berichte von gesetz-
lichen Anerkennungsverfahren zeigen im-
mer wieder, wieviel Selbstaufgabe für ge-
setzliche Anerkennung in Kauf genommen 
wird. In Zusammenarbeit mit Dr. Boxberg 
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Ziele des Dachverbands für 
beratende und gesundheits-
fördernde Berufe:
! Vertretung der Interessen 
seiner Mitgliedsverbände in 
der Öffentlichkeit,
! Defi nition eines ganzheit-
lichen Entwicklungs- und Ge-
sundheitsbegriffs
! Selbstorganisation der freien Anbieter 
von Lebensberatung und Gesundheitsge-
staltung
! Qualitätssicherung durch Ethik- und 
Qualitätsrichtlinien
! Verbraucher- und Anbieterschutz

Aktivitäten des Dachverbands:
! Erarbeitung von Qualitätsrichtlinien und 
Ethikrichtlinien
! Empirische Studie über Angebotsstruk-
turen im Sektor „Freie Lebensberatung und 
Gesundheitsförderung 
! Fachtagung „Gesundheit bewegt - Kom-
plementäre Methoden auf dem Vormarsch

Die Mitglieder des Dachverbands:
www.3HO.de 
www.kunsttherapie.com
www.info-atemtherapie.de
www.yoga-vidya.de
www.kinesiologie-verband.de
www.frankfurter-ring.org
www.shiatsu-gsd.de
www.kinesiologie-akademie.de
www.ayurveda-akademie.com
www.taijiquan-qigong.de
www.trager.de

Dachverband freie Gesundheitsberufe
Oberkleener Straße 23, 35510 Butzbach
Fon (0 64 47) 8 86 03 27
Fax (07 00) 88 85 55 66

Maß verbunden zu sein. Bleibt zu erwar-
ten, dass der Dachverband der Freien Ge-
sundheitsberufe seinen Weg des „Hin zu“ 
geht, indem er 
! seine Mitglieder kooperativ darin anregt 
und unterstützt, das zu gestalten, was in 
hoher Übereinstimmung mit seinem Men-
schenbild steht,
! Aufmerksamkeit für die Fragen entwickelt: 
Wodurch übernehmen wir Verantwortung? 
Wo geben wir Verantwortung ab?
! den aktiven, in Frage stellenden Dialog so-
wie die Transparenz der Motive fordert,
! das Wahrnehmen und Artikulieren indivi-
dueller Erfahrungen in der Gesundheitsar-
beit fördert,
! Werte und Visionen der Mitglieder in einem 
kontinuierlichen Procedere refl ektiert,
! das Erkennen und Ausschöpfen kreativer 
Potenziale von innen heraus wie von außen 
anregt und fördert. ♠

Birgit Naphausen, M.A. phil., Vorstandsmitglied 
Freie Gesundheitsberufe, Kunsttherapeutin in 
freier Praxis, Mitglied im Leitungs- und Dozen-
tenteam des Forums für analytische und klinische 
Kunsttherapie. Kontakt: Tel. (0 88 07) 83 79,
b-naphausen@kunsttherapie.com 

Abb.: Franz Grau: Lichtgestalt im Kosmos, 1980, 
140 × 140 cm, Öl/Hf, aus: „Franz Grau – Rhyth-
mus in Form und Farbe", ISBN 3-00-006174-6.


